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“Wenn Herz auch verurte.i
Agyptische Anthropologie ın 1L1Jon 3,19-21?

JToachım Kugler onn

Wenn das VO] Herzen Spricht, geht e dabeı wenıger eıine Metapher
für dıe geistıgen Kräafte VO: erstand, Wıllen und Fühlen, sondern vıelmehr
das personale Identıtätszentrum des Menschen.

DA diıeser seıner Wesensmitte ı1sSt der Mensch gefordert, e1n sıch
entscheıdet, 1111 verantwortlıch handelt"!. Lm allgemeınen der

neutestamentlıche Sprachgebrauch dem alttestamentlich-jüdischen. Gegenuüber
Abweıchungen 1M hellenistischen Diasporajudentum, W1Lıe S 1e TCwa Philo unter

stoıschem Eınfluß zeligt, Oorıent.iıert sıch das wıeder starker
alttestamentlıchen Verständnis. Vorwıegend geht das menschlıche erz

als Zentrum des personalen Lebens, das VO: er uch der OÖOrt der

ganzheıtlıchen Begegnung ML MT 1'  +
Aus dem C: seıner Gganzen Viealtailit ann och recht eınheıtlıch wırkenden

Befund Pa 1U freilıch jene ıne Stelle 1LN 1Joh heraus, der hıer
besondere Aufmerksamkeit gewiıdmet werden S Da auffällıiıge N

Sprachgebrauch 1ın 1Jon ,19-21 ıst doch, daß ıer KADÖdla als gesehen
W1lırd, Wa dem Menschen al eıiıgenständıge Handlungsgröße entgegentritt, und
ZWar l1N eschatologısch-forensischem Kontext?®. enn ıler davon dıe ede ıst,
da das erz verurteıilt ann meınt das "nıcht eıneKATAaY L VOOKO) ,

sondern eıne solcheAnklage, die och erteidigung möglıch waäare,
Anklage, dıe schon einen eindeutigen Schuldspruch enthalt, den
keınen Eınwand mehr gıbt. Aber dıeses Verurteilen l.M Sınne des schuldıg
Sprechens enthalt och nıcht das abschlıeßende, endgultıge Urteil des
Richters"*.

Nun ıst dıe Vorstellung nıcht Gganz ungewOhnlıch, daß das erz des Menschen
A OLT des Geriıchts werden ann. ntsprechende Belege fiınden sıch ım
ebenso W1ıe 1ın den Paulusbrıefen, jJeweıls Ott a derjenige gesehen Wırd,
der das erz als das verborgene, ınnerste Handlungszentrum des Menschen

'"HOFFMANN, Pa Herz, a Bıblisch, ThG (1962) 586-690, 1er: 686.

“Vgl. HOFFMANN, aQ0, E BAUMGÄARTEL, ° S KAapPpÖöld, TE
609-619, bes. r SAND, eı KAPÖdLa kardla Herz, WNT 615-619

Vgl. BULTMANN, Ka Dıe @2 Johannesbriefe, Göttıngen 1969, ÖZE anders
CHNACKENBURG, S Dıe Johannesbriefe, Freiburg 1984, Z027515 dessen

der iınklusıvenArgumentatıon freilıch aum überzeugen ann angesichts
Tu  ur der johanneıschen Eschatologie, die ja ımmer prasentische und
futurısche Elemente gleıchermaßen enthält:;

*WENGST, Kısz Der erste, zweıte und AÄritte Brief des Johannes, Wurzburg
1978 OTK 16), 158 Hervorhebung VO.: ML



krıtısch DLEÜSt.
Das besondere unNnseLe_ Stelle are dem gegenuber, dali ıer das er

nıcht U der OÖr DZW. der Gegenstand der göttlıchen Prufung LS6.. sondern 1M

Angesıcht des Rıchters als eigenständig handelnde Groöoße au£traätt; und ZWar

geNnauer 1N eıiner e, dıe ZWar nıcht diıie Kompetenz eıner endgultigen
Urteilsverkundıgung als Rıchter ımplızıert, Der OÖoch ber die eines

belıebıgen 4eugen hınausgeht. Das menschlıche erz ıst der ausschlaggebende
euge, dessen AUuEOE1EaST nıcht ehr hınterfragt werden ann.

Dıese esondere Vorstellung VO der des menschlıchen Herzens 1St
ohl 1M eıinmalıg und scheınt MLr Ooch recht deutlıch auf altägyptısche
orstellungen hıiınzuweisen, dıe 1M Zusammenhang mıt dem Glauben eın

Totengericht auftreten, VO: Cwa 2000 a Chr. bıs ın dıe Spatzeit hıneıin

belegbar Sınd und sıch olgendermalien sSskızzıeren Lassen
den Rıchtern Wa. eıne aage aufgebaut, lın eren eıner Schale das erz

des en 1ag alg das rgan des Gedächtnisses, das Lllie biographischen
Eınzelhei:iten SsSeıines Trägers kannte. In eıner anderen Schale lag als

Gegengewıcht das Schrıftzeıichen der eın Symbol der /Wahrheit’, geNnNauer der

/I ıne er der eıne Götterfıgur. Solange dıe V O] erstorbenen

abgegebene Versiıcherung der Wahrheit entsprach, 1so dıe ge  nn  e Sunde
nıcht begangen e, blıeb die aage 1M Gleichgewiıicht, Oöoch jede Abweıchung
beschwerte das erz2 und 1L11ıeß dıe leıchte Gegenschale steigen. Der

Protokollant, der S5T Thot, machte auf seınem Schreıbgerat eınen Strich,
sobald der Waagebalken au dem Gleıichgewıcht gerıet. Auf Grund sSeınes
Ergebnisses wurde annn das Urtaı) gesprochen"®.

Dıese orste  .9 VO] Totengericht als Imaginatıon eınes postmortalen
Übergangsrituals kreıst dıe Feststellung der Diıfferenz zwıschen realer

Lebensführung und dem Anspruch der LT das bılblıche Grundsymbol
dıeser eıt verbreiteten Vorstellung dıe Standwaage, fındet ıch dıe

1 der der VerstorbeneSprachlıche Ausformung amn Gestalt eıner Rezıtatlıon,
ıst dıev dem Gerıchtshof Rechenschaft ablegt. Worauf ankommt,

Wahrheit der Reziıtation. Das eıgene erz art den Sprecher nıcht
desavouieren, d. nıcht /als euge ıhn auftreten‘.:; Wort und erz
mussen uübereinstimmen, dıe Rezıtation arrf keın L1ıppenbekenntnis sel Was
der und Sagt, mu JSz uch Lm Herzen sein"’. Da 1es durchaus nıcht mmer der
21} 185 W1L1rd das eıgene er>z Z.,U] Objekt der Magıe und Z,Uu] Adressaten VO:

Anrufungen: Der ausschlaggebende uge mu 3 beeinflußt werden?!

Vgl. HOFFMANN, aa0Q0, 688£.
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"Meın erz meıiıiner utter, meın er=7z meiner Mutter, meın erz

meiner iırdiıschen Existenz Stehe nıcht auf mıch
al euge VO den ’”Herren des Bedarfs'!

Sprich nıcht mıch: ‘Er hat tatsächlıch getan‘
dem entsprechend, wä: ıch getan abe

1aß keine Anklage mıch entstehen
VO dem Größten GOTT, dem des Westens!"®

Vorauszusetzen VEr 1ın dıesem Zusammenhang eıne Entwıcklung der ägyptischen
Anthropologıie, dıe dıe CcChwindende gesellschaftliche Außenstabiılisierung des
einzelnen ersetzt durch dıe autonome Handlungsleitung des enschen durch seın

on 1Mm euen Reıch ıst eın Olches Autonomiebewußtseıineigenes erz.

feststellbar, und fuür dıie Spaäatzeit E ML eıner Ooch stärkeren Ausprägung
rechnen, weı der stabılısıerende Rahmen der politisch-relig1ıösen des

Gottkönıgtums während der Fremdherrschaft VO' Persern, Ptolemäern und Romern

endgültig zerbricht!®.
Halten WLr 1lso fest, da

W lın ägyptiıschen Texten dıe Vorstellung gıbt V O] menschlıchen Herzen als
einer autonomen Instanz der Handlungsnormıerung, dıe 1M Kontext des

Totengerichts ann ZU!]! entscheıidenden Zeugen 1rd. ZWAar verkündet das erz

ber ‘verurteilt' als dıeeın Urteil als Rıchter, lın dem Sınne,
ausschlaggebende Urteilsgrundlage fur den Richterspruch abgıbt.
A ES geht eım Zeugn1ıs des Herzens dıe Entsprechung VO' ekennendem O7

und vollzogener Ta

ZWar entspricht dıe ägyptische 1ldee V O] Totengeriıcht 1Ln ıhrer eın

postmortalen Ausrıchtung 9198 eıinem Aspekt der ınklusiven johanneıschen
Eschatologie, ber YrTotzdem scheinen MLr beide Aspekte der Vorstellung VO:

der forensıschen Rolle des menschlıchen Herzens wıchtıge Impulse Z U] esseren
Verständnis VO: 1lLJoh 3,19-21 beızutragen:

Kapöla mL hıer nıcht eınfach al ’Gewissen' uübersetzt, damıt
seiner reıichen anthropologischen Konnotatıonen beraubt und
ıntellektualıstısch ausgeduüunnt werden.
eıl beım Urteil des Herzens diıe Übereinstimmung UG

soteriologischem Anspruch und biographischer Wirklıchkeit geht,
gehört der Abschnıtt unmıttelbar ML 3, ‚UuUSammmen , dıe Liebe
ln Tat und Wahrheit gefordert und VO: eıiner bloßen Wortlıebe ab-

gehoben WLI!  s  d1l
Dıie bernommenen Elemente aägyptischer Anthropologıe werden eran-

>Aus Spruch 30A Totenbuch. 71 T@ert ach HORNUNG , Eı Das Totenbuch der
Ägypter, Zurıch : 1979, 9  j vgl. aaQ0, Spruch 30B.

e ASSMANN, aaQ0, 1193 RÖSSLER-KÖHLER, U ; Indiıvıduelle Haltungen ZU]
agyptiıschen Königtum der Spätzeit, Wiıesbaden 1991, die dıe V O!

Köniıgtum 1ın etonung menschlıcher Eıgenverantwortung als eıne geläufige
Reaktıon auf dıe auernde Diskrepanz zwıschen Königsiıdeologıe und der realen
Königsherrschaft anführt (24-26.381-386).

YDer Absatz, den die Einheıtsübersetzung zwıschen 1LJoh S und ST
mu deshalb als eın Fehler erscheinen.mac  p
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gez0gel, dıe Ernsthaftıgkeit des eınen Gebotes, namlıch der

Verpflichtung SA tatkräaftigen Lıiıebe eınzuschärfen.
Das ‘’spezifisch Chrıstlıche'! könnte annn gerade darın gesehen werden, daß

dıe rıchterlıche Funktıon der OTr einnimmt, der Lıebe ıst (4,8), und selbst
ber das grundlegende Urteil des Herzens erbarmend hiınausgehen und verzeıhen
ann (19) Das mMacC ann uch eın Suüundenbekenntnis mOöglich, wobeı ber der

angestrebte Zustand freılıch ımmer dıe Sundlosıgkeit bleibt'®
Nun W11rd natürlıch beı jedem Versuch, altägyptiısche Traditıonen ZUuU

Erklärung neutestamentlıcher CX heranzuzıehen, ımmer sofort und mıt ec
dıe skeptische gestellt, wıe enn dıe MOglıchkeit eıiner
tradıtıonsgeschıchtlıchen Verbındung zwıschen altägyptischer Religıosıtat und
chrıstlıchem Glauben es se1..

ıne mOöglıche Antwort auf dıiıese rage annn hıer naturlıch U: sSskızzenhaft
und Mı eingeschränkter Gultigkeit gegeben werden.

ZU denken ıst eınmal Eiıinflüsse W} Agypten, dıe schon ber dıe
hebräaısche Bıbel kommen. SO weıist HOFFMANN au den agyptischen Einfluß 1M
uch der Sprüche hın, das erz 1M Kontext der göttlichen Überprüfung
gesehen W1LI!  +  d13

Zweitens ıst dıe große Popularıtat der Vorstellung V O] Totengerıcht
uch und gerade lın der Spatzeit ÄAgyptens denken, dıe ı1ne Verbreitung ber
den aum agyptischer Relıgiosität hne weiteres möglıch erscheınen 1äaßt.

Drıttens fınden sıch Geriıchtsvorstellungen ohnehın ın jüdısch-christlicher
Tradıtıon, da hıer beıi en Unterschieden etwas Verwandtes gesehen
werden konnte, das nıcht unter das generelle Verdikt /’heıidnıscher ythen’
fallen MuUu.  e

Schließlıch ıst uch Och au dıe Vermiıttlungsarbeit des hellenıstıschen
Dıaspora-Judentums hınzuweisen, dıe dıesen Effekt Och verstaärkt nat.
edanken und Vorstellungen, dıe auf solche Weıise lın den chrıstlıchen Bereıch
gelangten, konnten auf diesem Wege ıhre ’Duftmarke eıt andern, daß g1ie
nıcht ehr als YTemMm! abgestoßen wurden.

In uUuNsSeren Zusammenhang ıst besonders est XII denken, ıne SCHEIIE;
eren jüudische Entstehungsphasen vermutlıch 1 der Diaspora Agyptens
lokalısıeren sınd, wobeı der Stadt Alexandrıa schon aufgrund der schıeren
Groöoße iıhrer judıschen Populatıon esondere Wahrscheinlıchkeit zukommt. *.

SO ıst enn uch schon auf est MT Gad Z hıngewiesen worden'®,
gesagt W1ırd, daß der erec nıcht der Verurteiıilung (KAaTAaVY ı vÄOOKO!
anderer das Unrecht scheue, sondern mıt Blıck auf das eigene erz. ıer Pr

V1 KÜGLER, U In ar und Wahrheit. W3 Problemlage des Ersten
Johannesbriefes, > (1989) 61-88

SA HOFFMANN aa0, 686.

NL BECKER, J Lar 232 ders., Untersuchungen Zu
Entstehungsgeschichte der estamente der zwölf Patrıarchen, Leıiden 1970, 374,.

R. The Tee Versıons Of theZum griechischen ext vgl. CHARLES, D
Testaments Of the Twelve Patriıarchs, Darmstad: 1966, 165.

VGL aa0Q0, 158.
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nıcht MNU dasselbe griechische erb Wwıe 1Lın 1Joh au welches das erz

eindeut1ıg Ln eıne forensısche setz sondern e uch ganz explızıt
als autonome Instanz der Handlungsnormıiıerung VO: heteronomen Instanzen

abgesetzt.
der beı aller Vorsıcht Och den Versuchnsgesamt ohl eın Befund,

rechtfertigt, dıe sperrıge Formuliıerung eınes neutestamentlıchen Textes durch
den Ruckgriff auf altägyptische enk- und Glaubensmuster z.u erklären.

Da dabei Religionsgrenzen uberschrıtten, da da eıne f remde Glaubenswe
ZU. Erklärung der eigenen Tradıtıon herangezogen Wırd, PE SErt ımmer
wıeder.
Immerhı

Mag das Fremde helfen, dıe Fremdheit des (OZt U: scheinbar) ertrauten
besser fassen und uch die Anlıegen seıiner Botschaft retten VO: dem

mmer schonErstıckungstod dıstanzloser Vereinnahmung und vorgeblich
vollzogener Erfüllung.
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